
Die chimesischen Intellektuellen und das Christentum
ANG

Dıxe ROLLE ®  ER KONFUZIANISC  z GEBILDETEN IN CuHIna
Die Intellektuellen bildeten alten China seıt ZWEeEI1 Jahrtausenden C116
Uası-privilegierte Klasse. Ihre Vorrangstellung War nıcht erblich; S1€ mu{fte
durch Studium un Prüfungen Jeweils 181  e CIrTUN werden. An sıch stand
S16 jedem männlichen Bewerber offen Indes Tand sich olk C1N6 über-
grofse Hochachtung VOrLr dem Lernen un den Gelehrten. Ein chinesischer
Spruch.lautet: „‚Alles ıst niedrig; hoch ist NUur das Studium*°®. Studium nd
Staatsprüfung verliehen C1Ne Art Weihel; wWwWer SiIC empfangen hatte, War
über die gewöhnlichen Menschen erhaben. Den Jrägern dieser Würde allein
war der Staatsdienst vorbehalten.

Die chinesischen Gebildeten Stil der Überlieferung mußfßfßten die kon-
Tfuzianischen Klassiker beherrschen. 1e mu{flten Aufsätze der siren-
gEen orm der Iradition schreiben können. Nebenbei S16 oft Dichter
und hochqualifizierte Künstler. Die Lehre des Konfuzius ı11 die Menschen
nd insbesondere die Staatsdiener ZUur J1ugend erzıiehen un verlangt VOoO
iıhren Anhängern keinen Idealismus. So stand C1M hohes Vollkom-
menheitsideal VOLr en kontiuzianischen Gebildeten. un dieser Idealismus
ıst TOLZ aller Unzulänglichkeiten, denen sich keine menschliche Institution
entziehen kann, Jahrtausende hindurch ı ihren Reihen lebendig geblieben.

Gerade WECSBCNH ihrer Bildung un ihrer Hingabe C1iN hohes Ideal (zumiın-
dest während der Studien) sınd die konfuzianischen Gebildeten nıcht ohne
weıteres der Schicht der Großßgrundbesitzer gleichzusetzen,.die VoO  — den
Sinologen ‚„ genNry genannt werden: obwohl der finanziellen Anfor-
derungen des Studiums die Schicht der Gebildeten oft aus wohlhabenden
Familien tammte: Nicht selten rückten aber auch Menschen aus den niede-
Ten Ständen durch Sparsamkeit un Fleifß den Stand der Gebildeten auf.
Die führende Rolle der konfuzianischen Gebildeten blieh ı der SanNnzenN (
schichte Chinas eindeutig bestehen. Wir werden sehen, da{fß die moderne In-
telligenz ı111 China die gleiche Rolle spielt.

I Jas REVOLUTIONARE (CHINA UND DIE INTELLEKTUELLEN
Seit dem verlorenen Opiumkrieg: 1340 wurde China CZWUNSCH, dem

westlichen Handel Tore öffnen. Damit begannen lebhaftere kultu-
relle Beziehungen ZU Westen. Politisch War e1iNne Zeit des Tiefstands:
China erlitt EC1I1NC Niederlage ach der andern. E  ıne H6 Gruppe VoO  - Intel-

Max Weber, Gesammelte Aufsätze ZU.  b Religionssoziologle, Tübingen 1920/21
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lektuellen hıldete sich, die Von westlichenIdeen beeinflußt das Land A
Größe erheben suchten. Unter ihnen zeichneten sich durch ntelli-

SCHZ und Eiter K’ang You-- WC1 un Liang (h’-ch’1ia0 aus: HEis gelang ihnen,
enıJUNSCH Mandschu-Kaiser Kuang-Hsü ’von der Dringlichkeit grund-
legenden Reform überzeugen,. Leider wurde der etormversuch durch die
ehrgeizige un: engstirnıge Kaiserin-Mutter zerschlagen: die sogenannte
100 Tage Reform scheiterte Kurz danach ZU. Beginn dieses Jahr-
hunderts, kam ZU Boxerkrieg. Nun sahen die Intellektuellen Chinas
keine Hoffnung mehr ı der Mandschu--Dynastie. Hs blieb nichts übrig als
die Revolution. Im Jahr 1919 wurde China KRepublik.

Miıt der Gründung der Kepublik allein War och niıcht jel getan Für die
einfachen Lieute War 6S aum mehr als 6e1N Wechsel der Dynastie. Die rasche
Änderung, VoO  - der Oberschicht herbeigeführt War och lange nıcht VO  — der
Bevölkerung geistl1g verarbeitet Der Verfasser annn bestätigen, WIC INan-
cher alte Bauer heute och autf Himmelssohn (einen Kaiser) des
‚„‚himmlischen Mandates wartet ber für die Kntwicklung Landes
ıST die breite Masse nicht entscheidend Was entscheidet 1sST C1LHE Klite, die
S1C  h den Ideen rückhaltlos verschreibt Und diese Elite SCWAaNN
iNer mehr Zulauf auch VOL Söhnen un Töchtern der konservativen Bau-
Cr’MN Kıine gewaltige Umwandlung VOL sich Kıs kam wahren,
oft tragischen Kluft zwischen der alten un JUNSCH Generation. Wer den
Roman „Ustwind un Westwind“*‘® von Pearl Buck gelesen hat, weil8ß, WIC die
Lage damals WAäar,:

Hier I1L1LUSSCIL 198808 Kreign1sse .berichtet werden, die tür die Entwick-
lung des modernen Chinas VO  —_ entscheidender bedeutung sınd: die -Maiı-
Bewegung und die Reform der Schriftsprache? Die -Mai Bewegung wWar
die Antwort autf politischen Mißeriolg; als es nämlich der chinesi-
schen negierung qauft dem Pariser Kongreß ach dem ersten Weltkrieg nicht
gelang, das Recht Chinas auf Shantung behaupten Damals protestierten

Maı 1919 Pekıing 30090 Studenten, Oran siıch weiıitere Demonstra-
11onen SaNZCH and anschlossen Das wurde der Anla{fs wahren
ge1lsllg--kulturellen Aufbruchsbewegung, die den etzten konservativen Wi-
derstand hinwegfegte®. Nach em Muster der europäischen Aufklärung goriıff
auf allen Lebensgebieten eINe Loslösung VO Hergebrachten sich.

Damals wurde auch die Reform der Schriftsprache ı Angrifi CNOMNMUNECN,
die zunächst der privaten Initiative VO  — HuShih entsprang Tatsächlich War

hıs dahin die Schrift seıt Jahrtausenden 1ı wesentlichen unverändert g_
blieben, während sich die gesprochene Sprache ı weiter VOoO  an der schrift-
lıch Fixierung enttfernt hatte DDazu kommt der große Unterschied der-
schiedenen chinesischen Dialekte untereinander Hu Shih hat se1ıt 1917 der
Zeitschrift Neue Jugend das VPeking gesprochene „Peihwa als allgemeıne
Sprache propagılıer1 Er fand durch Tu-shiu, dem damaligen Chet-
redakteur der Neuen Jugend und Dekan der literarischen Fakultät der Uni-
versitia Peking lebhafte Unterstützung Wohl kam heftigen Aus-

Diese Reform ist mıiıt der gegenwärtigen Schriftreform keineswegs gleichzusetzen.  BA0  ang Franke, Chinas kulturelle Revolution, die Bewegung Vo Maı 1919, Aun-
hen 1957
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einandersetzung zwischen den Anhänéerl'l der alten und neuen Richtung;aber die Zukunft gehörte den Anhängern Hu Shihs: ‚„Peihwa“ seizte sıch
durch 1920 führte die Kegierung „Peihwa“‘ als Schriftsprache In allen
Volksschulen eIn; damit erhielt seine offizielle Anerkennung.In all dem zeıgt sich deutlich eine Abkehr VO  —_ der alten ÜberlieferungLSie wurde von der jJungen Generation mıiıt al] ihren Vor- und Naechteilen als
eLIWAaAS Selbstverständliches hingenommen. Die Auffassung: alt gleich alt-
modisch wird typısch. Im Gegensatz azu gilt alles Neue als wertvoll un:!
erstrebenswert. Dieses Neue aber kam geradenwegs aus Kuropa: Wissen-
schaft, Technik, Aufklärungsphilosophie. Wiıe weıt die Entwurzelung und
Ablehnung jeder Iradition g1INg, annn INnan aUus der WFeststellung des China-
kenners Richard Wilhelm entnehmen, die 1926 nıederschrieb: „Die Ju-
gend stüurzte sich miıt einem wahren Heißhunger auf das Westliche und be-
Sahn, sich des Alten, Chinesischen ın allen Dingen zu schämen. In der[
dung nicht minder WI1Ie der W eltanschagung galt das \Ves_tliche als erstre-
benswerter.‘‘

In diesem Zusammenhang muß au die eracische Erneuerung hingewie-
SCH werden, die sich unmittelbar die Krneuerung der Schriftspracheschlo{fß. Neue Zeitschriften sehossen geradezu aUs dem Boden Im Jahr 1920,

unmıittelbar ach der 4.-Mai-Bewegung, erschienen deren mehr als 400
Ganz 1mM Gegenteil den Befürchtungen, die die Verteidiger der alten
Schriftsprache gehegt hatten, brach mıt der Reform der Schriftsprache eıne
eue literarische Blüte auf Lebhafte Diskussionen schlossen sich die
Frage d oh Kunst un Literatur Selbstzweck seilen oder das soziale Leben
ZU spiegeln hätten. Merkwürdigerweise trat damals (um Kuo Mo-Jo,
einer der wichtigsten Männer des kommunistischen China, für die Litera-
iur als Selbstzweck eInN. Im Jahr 19925 änderte ann Kuo0 Mo-Jo plötzlich seine
Meinung und verkündete 1n seiner Zeitung Schöpfung dıe revolutionäre E
eratur eine Literatur im Dienst der Revolution. Seitdem iıst er eiIn
Hauptvertreter der linksgerichteten Liäiteratur geworden ]

Der Einflu{£ der ‚,NCUCH Literatur“®‘ auf die heranwachsende Jugend War

groß. In welcher Hichtung Sing, ist mıt dem Zael deutlich angegeben, das
Ch?  en  A Tu-shiu der Zeitschriftt Neue Jugend bei ihrer Gründung seizte ‚„Das
westliche Denken einführen, das altehinesische Denken bekämpfen, den
Konfuzianismus stürzen.““ Bahnbrechend wirkte eiIn Koman VO Ibsen, ın
dem die Heldin Nora AaUS iıhrem Hause wegläuft, weil ihr durch die Un-
TeuUEe ihres Mannes unerträglich geworden 1ıst Darın sahen die jJungen Leute
die Auffyo'rderung, „ sich von der seıt alter Zeit üblichen roßfamilie iren-

Ricliard Wılhelm, Die Seele Chinas, Berlın 1926, 350
Eıs ist keın Zufall, da{fß beım dritten Kongrels der Arabischen Schriftsteller 1mM Dezem-

ber 1957 In Kalro und beı der Konferenz der Aifro-Asıatischen Schrifttsteller 1mM UOktober
ıIn Tashkent ın der (unter _der Schirmherrschaft der‘ auch die

Frage 198881 Kunst als Wert sıch und als Mittel ZU. polıtischen Kampf{f diskutiert worden
ist von Stackelberg, The Spirit of Tashkent: RHeview of the Conference 9i Afro-
Asıan Wrıiıters. Bulletin- Instıtute for the Study f the USSR, Vol V, Dec 1958, Nr. 12

Es ist 1U hoffen, daß sich nıcht iın den übrigen Ländern Asıens und Airikas
das gleiche wıederholt WIe seinerzeıt In China. Um erfreulicher ist C da auft dem
zweıten Kongrels der afrıkanıschen Schritftsteller un Künstler iın Kom ım April 1959 Sso
katholische Geıistliche aktıv teılnahmen. (Sıehe den Bericht VO. Josef Schmuitz VUrTL L’orst,
Aus 000 Sprachen gine Kultur. FAZ Aprıl
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fäh ten1918| und sich ach westlicherArt durch eigene Wahl Lebensg
suchen. In diese berechtigte Forderung mischte sich EeEiINe guteDosis eu.

päischer Aufklärung und sittlicher Zügellosigkeit.
Kın weıterer westlicher Importartikel, der durch die eue Literatur e11N-

geführt wurde, War der Marxismus. Seit 19925 bekannte S1C  h ECE1INC An-
zahl Schriftsteller ZU Grundsatz der Lauteratur der Revolution, h
Literatur, dıe der marxiıstischen Weltrevolution Vorspanndienste eisten
sollte. 19530 wurde Ce1inNn Links-Schriftftstellerverband gegründet. ach langem
Zögern hatte sich ihm auch 1A1= Shün angeschlossen. Hs ist ohl überflüssig

SaSCH, welchem INN diese lınksgerichtete Lıteratur die Gene-
ratıon beeinflußte. War der Krfolg auch nıcht ı jedem Fall der Anschluß

den Kommunismus, doch zumindest ein mehr oder WEN18ETr offenes
Sympathisieren mıiıt ihm um Sieg des Kommunismus habenviele: Fak-
toren beigetragen: die Schwäche der nationalistischen Kegierung, der Fehl-
schlag der ameriıkanischen Politik ı Kernen Osten, dıe straffe Organisation
der Kommunistischen Partel, ihre militärısche Schlagkraft un manches a1ll-

ere Dennoch bleibt ohne Zweiflel 611 entscheidender Waktor, daß 6S den
Kommunisten Chinas gelang, die Sympathie der Gebildeten, VOL allem der
studierenden Jugend WINNCH, und das 1ST weithin C1M Erfolg der kom-
munistischen Publizistik. Mit andern Worten: dıe Kommunisten haben
verstanden, die geistige Entwicklung des ILandes seıt dem Autbruch des

Maı 1919 ı ıhre Bahnen lenken.

FEINDSELIGE ALTUNG DE CHRISTENTUM EGENUBER BIS 949
Als Matteo Riece1 1583 ach China kam, glaubte zunächst, Lebens-

derjenıgen der buddhistischen Mönche angleichen sollen. och
bald wurde ıhm klar, dafß ı VWirklichkeit die konfuzianischen Gebildeten
für China maisgebend eN. Seitdem ließen nd mıiıt ıhm die andern
Jesuitenmissionare nichts unversucht, sich den gebildeten Chinesen 111

zunähern. Der KErfolg gab Riee1 recht. ber infolge des Kitenstreites wurde
die Missionsmethode umgestellt. Die Missionare wandten sıch 19888 vornehm-
lich der ländlichen Bevölkerung Nun besıtzt das einfache chinesische
olk gewils viele Vorzüge. Von CIN1ISCH ‚„„Reis-Christen“‘ abgesehen sınd die
einfachen chinesischen Christen tief Glauben verwurzelt un durchaus

heldenhaften Glaubensbekenntnis bereit, WIC die früheren Verfol-
SUuUuNsSCH und die jetzıge beweisen, worauf unlängst Johannes Beckmann hın-

hat® Dennoch spielt die intellektuelle Oberschicht China e1INe

solche Rolle, dafß der Kriolg der Missionsarbeıit ohne S1C DUr C111 Teilerfolg
nd ı etzten gefährdet bliebe.

Nach dem KRitenstreit begann die Periode der Abneigung das hr1-
stentum ; Ja wurde unftfer Verbot gestellt. Die Missionierung War 1Ur mehr

beschränktem Maße möglich. Unglücklicherweise ist das Recht der
beschränkten Missionierung erst ach dem Opiumkrieg durch den Tientsin-
Vertrag Von den Franzosen ETrZWUNSCH worden. Man <ann sich unschwer VOI-=»-

Johannes Beckmann, Jenseılts vonPeking und Schanghal. Versuch kritischen
Rechenschaft über dıe China-Missıon, HL Wort und Wahrheit, Maı 1959, S0302

324



18

stellen,unter welch ungünstigem Aspektas ChristentumVON daherstand
und wWwW1I1e leicht . VON den Chinesen milßverstandenwerden konnte.

Dazu kam seıt em Jahrhundert der sehr betonte Stolz der Kuropäer,
der ı Land WIeC China, das sıch bıs dahıin als das eigentliche Kultur-
land und die Mitte der Welt betrachtethatte, unerhört abstoßend wirken
mu ßte. Chinesische Romane us Jahren ZEC1ISECN deutlich, WIeC die eu

päischen Missionare damals VO den Chinesen beurteilt wurden. Der UuUro-
päerstolz War C1Ne allgemein verbreiıtete Haltung, dafß sich ihr der Durch-
schnittsmensch einfach nıcht entziehen konnte. So erklärt sich, da{fi auch
intelligente Missionare, denen ec5s 1111 übrigen weder menschlicher Wärme
noch religiöser Tiefe gebrach, gelegentlich, ohne CS Zzu wollen, die ber-
legenheitshaltung des Kuropäers annahmen. Am stärksten litten die Intel-
ektuellen unfier den ihrem Lande angetanen Demütigungen.Die Folge War
S1IC verschlossen sıch jedem Versuch der Mlissionierung. Auf der andern Seite
betrachteten die Missionare die Intellektuellen auft Grund unangenehmer
Kriahrungen mıt esonderem Mißtrauen. Um mehr wandten SIC sich den
einfachen Leuten Zu dieserHaltung wurde ann auch der einheimische
Klerus ErZOSCN. So kam dazu, da{f weder europäische:och chinesische
Priester gab, die fähig SCWESCH WAaren, der chinesischen Intelligenz. geist1g

begegnen. Im Gegenteil: die Kluft zwischen beiden Seiten wurde VO  e Tag
Jag größer.
Die Tatsache, da{fß die christliche Mission mıt europäischen Mächten

Verbindung stand, er w1es sich ı mehr als Hinsicht qls C111 Hindernis.
Kinige europäische Mächte betrachteten die Mlission als ihrem Schutz unfier-
stellt So erklärt sich daß der bedeutende Chinamissionar Lebbe auftf
heftigen Widerstand stief3ß, als das Recht Chinas den ungerechten
Anspruch Frankreichs verteildigte. Selbst der Heilige Stuhl mußte diesen
französiıschen. Widerstand erfahren und ihm weichen, qals Zu erstenmal
1836 nd annn 1913 apostolischen Delegaten für China nominıerte.
Kırst 19929 kam en apostolischer Delegat nach China er ı Jahr 1958 wäh-
rend des Konklave verstorbene Kardıinal Costantini.

Inzwischen brach die bereits geschilderte Sturm- und Drangperiode ber
die chinesischen Intellektuellen herein. Ihre führenden Männer Waren sam
nd sonders VO  — dem herrschenden antireligiösen Geist ertüllt. Nur WCN1LSC
Missionare begritffen die Zeichen der Zeit ber WarLr für SiIC auch schwie-
L15, eLiwas unternehmen. Bei den Intellektuellen Chinas herrschte GCEHN6e

grofße Abneigung das Ausland un VOrTrT allem jede Religion.
Auch C1LN hervorragender Missionar WIC Lebbe, der S1C  h bei SEINEIN

Kuropaaufenthalt rastlos für das Wohl erı Kuropa studierenden chine-
sischen tudenten annahm “, hatte unter dieser Abneigung der tudenten
viel leiden. Kıs War CIM wahrer Halß das Christentum. Die Missi0-
are wurden einfach als Werkzeuge des europäischen Imperialismus all-

gesehen. Die Abneigung alle Religion überhaupt War VO säkuları-
sierten Westen übernommen worden. So wurde das säkularisierte Kuropa
zweıltach Christentum Chinas schuldig: belastete die Missionsarbeit
mık sSEeINEN Gewalttaten die Verkünder des Evangeliums wurden ‚„laufen-

Leclercgq, Vıe du Lebbe, Parıs 1955, 256
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den VHulnden des Ifiperialiémus“ 3j‘ und Aes'?gab seine 'aritichristliche Gesin-
NUuNS diejenigen, die ZU Studium ach Kuropa kamen, weıter.

Hat das Christentum ‚seine Chance In China verpalst ? Der Chinamissionar
Legrand antwortet ‚„„‚China hat S1C  h gewandelt! Seine gebildeten Klassenhaben mıt den traditionellen Keligionen gebrochen un: ihre Stelle eine

Verneinung aller Keligionen SEeSETZL. Die Umwandlung Chinas tindet außer-
halb des Einflusses der Kirche STa und oft nach den Lehren der Kirche
entgegengesetzten Prinzipien Was für eıne grolsartige Gelegenheit ware
diese Bewegung gewesen! Sie wurde VO  am} Männern, die VO  —> der Ideologie des
W estens inspiriert 9 geführtSE  den ;Hulnden des In’1per‘iali'smus“sj >1‘1nd\es%gab seine antichristliche Gési'fi-  nung an diejenigen, die zum Studium nach Europa kamen, weiter.  Hat das Christentum seine Chance in China verpaßt? Der Chinamissionar  P. Legrand antwortet: „China hat sich gewandelt! Seine gebildeten Klassen  haben mit den traditionellen Religionen gebrochen und an ihre Stelle eine  Verneinung aller Religionen gesetzt. Die Umwandlung Chinas findet außer-  halb des Einflusses der Kirche statt und oft nach den Lehren der Kirche  entgegengesetzten Prinzipien ... Was für eine großartige Gelegenheit wäre  diese Bewegung gewesen! Sie wurde von Männern, die von der Ideologie des  Westens inspiriert waren, geführt.. ,: Unglücklicherweise waren die vom  Westen geborgten Lehren allzuoft nur Rationalismus, Materialismus, Atheis-  mus oder Kommunismus. Der große Wandel, der China.dem Katholizismus  hätte näher bringen können, hat es eher weiter davon entfernt.“?  In den zwanziger Jahren hat die Kirche, vor allem unter dem Impuls des  Apostolischen Delegaten Msgr. Costantini die Situation eingesehen und da-  nach viel auf dem Gebiet der Erziehung und der Presse geleistet und dadurch  einen Bruchteil der chinesischen Intelligenz erreicht. Auch die Bildung des  Klerus hat sich trotz vieler Mängel wesentlich gebessert. Aber die Situation  war im ganzen gesehen schon geformt. Die große Strömung war schon ge-  gen das Christentum gerichtet. Diesmal, d.h. in dieser politischen und kul-  turellen Umhruchszeif, hat das Christentum seine Chance Ygrpaßt.' .  Dıe HALTUNG- DER _ CHINESISCHEN INTELLEKTUELLEN  AUSSERHALB ROoTcHINAS SEIT 1949  Die Machtübernahme durch die Kommunis'ten im Jahr 1949 übté auf viele  eine wahre Schockwirkung aus. Sie begannen zu begreifen, daß die neue  Situation eine zwangsläufige Folge der geistigen Fehlentwicklung war. Es  ist interessant festzustellen, wie in den Jahren 1950/51 von zahlreichen chi-  nesischen Intellektuellen außerhalb des kommunistischen Machtbereichs in  verschiedenen Zeitschriften mannigfache Kritik an der Bew.égung des 4. Mai  geübt wurde. Das heißt aber: die 4.-Mai-Bewegung ist heute kein Idol mehr.  Eine Periode ist abgeschlossen; nun b  Entwicklung.  S  4egir;nt ‘eihp neue Phase der geistigei;  Das Bewußtsein, eine tragische U  mwälzung Chinaé durchgemacht zu ha-  ben, und das Schicksal, außerhalb der Heimat leben zu müssen, wirkte wie  eine „Herausforderung‘“ im Sinn von Arnold Toynbee. Intensives Nachden-  ken und Studium hat als Reaktion darauf eingesetzt. Wir wollen versuchen,  die verschiedenen Reaktionstypen darzustellen. Die erste Gruppe schart sich  um Hu Shih als ihren geistigen Führer. Hu Shih hatte bei der Reform der  Schriftsprache eine entscheidende Rolle gespielt. Er bekennt sich zum Prag-  matismus Deweys und glaubt, daß die Wissenschaft und die Demokratie  China und die Welt retten werden. Insofern sind er und seine Gruppe noch  in der Gedankenwelt der 4.-Mai-Bewegung steckengeblieben. Außer von De-  8 Johannes Schütte. Die katholische Chinamission im Sp  iegel der rotchinesischen Presse.  Versuch ‚einer missionarischen Deutung, Münster/W. 1957, 162—  .  9 F, X. Legrand, '}I‘heylntellecytuyal Apostolate’in ®a, H0égkonfg 1949, 3—4.  326Unglücklicherweise die vo

esten geborgten Lehren allzuoft 9008 Kationalismus, Materialismus, Atheis-
IMUus oder Kommunismus. Der große Wandel, der China.dem Katholizismus
hätte näher bringen können, hat eher weiter davon entfernt.‘‘?In den ZWanzıger Jahren hat die Kirche, VOTr allem unter dem Impuls des
Apostolischen Delegaten Msgr. CGostantini die Situation eingesehen und da-
ach viel auft dem Gebiet der Krziehung und der Presse geleistet un dadurch
einen Bruchteil der chinesischen Intelligenz erreıicht. Auch die Bildung des
Klerus hat sıch trotz vieler Mängel wesentlich gebessert. ber die Situation
Wäal‘ im SaNZeN gesehen schon geformt. Die grole Strömung 'war schon SC-
SCH das Christentum gerichtet. Diesmal, d. ın dieser politischen un kul=-
turellen Umhruchsze?t, hat das Christentum seıne Chanece ygrpaßt.'

DixE HALTUNG. DER CHINESISCHEN INTELLEKTUELLEN
AUSSERHALB ROTCHINAS SEIT 9409

Die Machtübernahme durch die Kommunis'ten 1m Jahr 1949 S auf viele
eine wahre Schockwirkung aus. Sie begannen begreifen, dafß die [
Situation eine zwangsläufige Folge der geistigen Fehlen twicklung Wäal, Es
ist interessant festzustellen, W1€e 1n en Jahren 1950/51 VO  — zahlreichen chı-
nesischen Intellektuellen außerhalb des kommunistischen Machtbereichs In
verschiedenen Zeitschriften mannigTache Kritik der Bewegung des 4. Mai
geübt wurde. Das heilßt aber: die 4.-Mai-Bewegung ıst heute eın 1dol mehr.
Kıine Periode ist abgeschlossen; un b
Entwicklung. egipnt ‘eihp CcCUu«cC Phase der ge-istigei;

Das Bewußstsein, eine tragische mwälzung Chinas durchgemacht ha-
ben, und das Schicksal, außerhalb der Heimat leben mi@ssep‚ wirkte WwW1e
eine „Herausforderung“ iIm INnnn VoOon Arnold Joynbee. Intensives Nachden-ken und Studium hat als Reaktion darauf eingesetzt. Wir wollen versuchen,
die verschiedenen Reaktionstypen darzustellen. Die erste Gruppe schart sich

Hu Shih als ihren geistigen Führer. Hu Shih hatte bei der Reform der
Schriftsprache eine entscheidende Rolle gespielt. Kr bekennt sıch ZU. Prag-
matısmus Deweys un glaubt, da{fß die Wissenschaft un die DemokratieChina un die Welt reiten werden. Insofern sınd und seine Gruppe och
ın der Gedankenwelt der 4.-Mai-Bewegung steckengebhlieben. Außer von De-

Johannes Schütte. Die katholische Chiınamiss1ion 1Im Sp1ege]l der 1;otchinesischep Presse.Versuch ‚einer mıssionarıschen Deutung, Münster/W. 1957,
Legrand, '?‘he Int‘ellectuval )Apostolate' in a, Hoggkong 1949, c E
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ODA SCHEn Intellektuellen und das Christentum

wey ist die Öruppé VO  — Russel un Northrop Stark beei1iflußt. Im übrigen sınd
SI der Ansicht, da{fß Christentum un Kommunismus aus der gleichen Wur-zel Jüdischer Intoleranz stammen und deshalb beide für die Menschheit SC-ährlich sınd. Die bedeutendste Zeitschrift der Gru
kuo: Freies China PPE ıst Tzih-you Chunga

ber die nächste Gruppe die Zitschrutt MIin-Chu P’ing-Lun: Demo-
kratische Zeitschrift wollen WIT eLWAaS ausführlicher berichten, weil sS1e ernst-
hafte Versuche macht, das geistige Gebäude eines kommenden China aus
der inneren Kraft der ehinesischen Kultur autzubauen. Die tführenden Per-
sönlichkeiten dieses Kreises sind J1’ang Chün-yli, Ch’ien Mo und Mou Chung-Shan Ch’ien Mo ist außerdem Gründer un Rektor'der 1949 Ins Leben
rufenen Shin Ya Shu Yüan, „Neue Asien-Hochschule‘®‘. Die Hochschule
vertrıtt dasselbe Ziel w1ıe die Zeitschrift. Eindrucksvoll bei dieser Gruppeıst, dafß S1e der Religion gegenüber eine NCUC, posıtive Haltung einnNımMmt,
W as bisher ın nıchtehristlichen Kreisen selten vorkam. Bezeichnend wWäar ın
der Demokratischen LZeitschrift eIiN Artikel mıiıt dem Titel „Ner (seist derKeligion und die Kultur der Menschheit‘‘ 10 VO  — T’ang Chün-yi, der die Re-
ligion als überaus notwendig bezeichnete. Zwar. ıst T’ang Chün-yı und se1ın
Kreis weıt von christlicher Auffassung entfernt. Kr setzt den Geist der Re-
Jigion mıiıt dem Geist der ‚„‚Metanoia“ schlechthin gleich. Für ih ist ott 1LUF
eine „sich transzendendierende, geistige iNlenskraft“ 1m Menschen selbst,die sich darın äußert, da der Mensch siıch überwinden -und ber sich
selbst hıinauszugehen Tähig ist. uch viele Vorufteile gegenüber dem Chri-
stentum finden sıch noch. Immerhin ist schon CIn wesentlicher Fortschritt,
dafß die Religion als berechtigt un für die Kultur der Menschheit notwen-
dig bezeichnet wird. T’ang Chün-yi kommt immer wıleder auf das gleicheThema zurück. Besonders wichtig ist sein 1er Jahre später ın der gleichen
Zeitschrift erschıenener Aufsatz: ‚„„Vleine Wahl zwıschen Philosophie un:!
Religion®. Inzwischen sıind weıtere Veröffentlichungen VO  — ihm heraus-
gekommen: „Der geistige VWert der chinesischen Kultur““ (Taipeh und
„Der VWiederautibau des humanistischen Geistes“® (Hongkong 1Tle
seine Bemühungen laufen darauftf hinaus, eine neue chinesische umanisti-
sche Kultur schaffen,
heit ist.

deren höchstes Ideal die Igorahsche Yollkommeh-
Es INas eigenartig erscheinen, wenn J’ang Chün-yi dieses ixumanistische

Ideal als Religion bezeichnet. ber H1a  — mul seine Gedanken ım Zusammen-
hang sehen. eın Ausgangspunkt ist das unmittelbare KErleben der wesent-
lich ethischen Natur des Menschen, die ach konfuzianischer Überlieferung
einem jeden eigen ist Diese ethische Natur teilt mıt dem großen Kosmos
die gleiche innere Gesetzmäßigkeit. Daraus Tolgt, dafß, die ethische
Natur des Menschen Geist un Leben besıtzt, auch der Kosmos Geist un:!
Leben besitzen muß. Der Kosmos ist also'ein absolutes, mıt Geist un Leben
erfülltes Wesen. Unser Geist iıst mıt dem kosmischen Geiste e1INs. Diese „Kıin-
heit 1Ns Bewußtsein bringen un 1m Leben umzusetzen, 1€68 ıst ach
JT’ang Chün-yı das Wesen der Religion. VWie Inan sieht, handelt es S1C  h hier

eın mehr oder weniggf pantheistisches System, ähnlich W1€e bei Spinoza,
B E: Nr. 19; 1950.
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oder, worauf selbst hinweist,el Scotus KEriugena. Tatsächlich finden WIT
solche pantheistischen Äußerungen auch bei Irüheren chinesischen Denkern,
W16 z. B. bei Chu Hsı, Lu Shang-shan, Wang Yang- DLNS un anderen. Je-
doch legen S16 alle nicht sehr Wert auf Theorie; ihnen geht es VOT allem

die siıttliche Vollkommenheit. VWie bel der chinesischen Philosophie über-
haupt, [an auch bei JT’ang Chün--YV1, daß SC1IMH Hauptanliegenethischer
Natur ist Nach ihm sollte jeder Chinese das ethische Wesen sich ent-
decken und verwirklichen und darüber hinaus die Kraft für die Krneuerung
SANZ Chinas tinden. Hier liegt ach iıhm der Kern der chinesischen Kultur,
der mıiıft den Errungenschaften der modernen Wissenschaft un anderen Kul-
turwerten des estens vereinbar iıst

Zur dritten Gruppe zählen die Anhänger fatalistischen und genieße-
rischen Lebensanschauung Lin Yu tang ıst der bedeutendste Vertreter die-
sSer Kichtung. eın Buch 99  he Importance of Living“ (New ork 937) rag
diese Auffassung unzweildeutig VOL ‚„Man lebt, das Leben genießen“‘,
sagt offen Auch iı SC1INEIN andern berühmten Buch „„Nly Country an
People“ (New ork 19539 ist die gleiche Anschauung finden. In sSCINeEM

grofßen geschichtlichen Roman ‚„‚Vloment ı Peking“ (New York 1940 ist
fatalistisches und epikureisches Lebensgefühl Gestalt geworden D Eıs ist

eın W under, wenn chinesische Intellektuelle zuN5N der heutigen verzweitel-
ten Situation heraus solchen Ansichten huldigen. uch das Werk des Ro-
manschriftstellers Hsü-Hsü ‚„Zurück ZU Individualismus und Lıberalis-
IMUus  D (Hongkong 1956, Asien-- Verlag) atme den gleichen Geist. Nach iıhm
ist der Mensch Grunde nıchts anderes als ein ber Nahrungs- und (225
schlechtstrieb (Freud) un ber bedingte Reflexe (Pawlow) verfügendes H1iO0-
logisches Wesen. 1)a 6GCINe solche Haltung 1 SaNZeN Westen verbreiıtet ıst,
WIC SC übrigens auch der chinesischen Vergangenheit viele Anhänger be-
safß, und zudem der menschlichen Schwäche und der Neigung ZUr Bbequem-
lichkeit entgegenkommt, ist anzunehmen, da{fß SC VO vielen geteut wird.

Die vierte Gruppe wird VO JUNSCH tudenten gebildet, die VO chines1i-
schen Festland ach Hongkong geflüchtet sind, weil der Kommunismus SIC
enttäuscht hat Sie haben fertig gebracht, CISCHCNH Verlag Sr  _-
en und geben Zeitschriften und Bücher heraus. Politisch wollen S1C weder
OIli Kommunismus och VO der Kuomintang eLiwas WI1ISSEeN Weltanschau-
lich haben S16 och keine klare Position bezogen. Heligiös sind S1C als Su-
chende betrachten. Schließlich gibt annn och die JUNSCH Menschen,
die sich durch Fropaganda, Patriotismus und ähnliches geblendet, der kom-
munistischen Ideologie verschrieben haben

Für die Zukunft des Christentums wichtig, daß die Intellektuellen,
die ach der Wahrheit und eINEIN Lebensideal suchen, CcC1N€6 größere Möglich-
keit hätten. nıt dem Christentum gelist1g Berührung kommen, nd

sowohl Kormosa und Hongkong WIC Ausland Manche Initia-
1ve i1sT dieser kıchtung schon ergriffen worden aber bleibt och sehr
viel tun.

Ende 1958 kehrte Lın Yu-tang wıeder ZU. Christentum zurück. Dgl Lin Yu-tang,
My Steps ack Chrıistianity, Readers Digest, Okt 171959
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Dır ALTUNG DER OMMUNISTISC INTELLEKTUELLEN
Was die überzeugten chinesischen Kommunisten denken, ist nicht schwer
erkennen. Diese Haltung ıst der SaNzZeN Welt für alle Kommunisten

gleich: C1INeE Völlig kritiklose Unterwerfung unier die marxistische Lehre
un die Parteiführung,e1N6 konsequente un erbarmungslose Durchführung
dieser Lehre auf allen Lebensgebieten, CIM hartnäckiger Kamp{ tür die Welt-
revolution miıt allen Mitteln, sowohl mıt Gewalt, Lüge, Drohung als auch
mıt finanziellen Mitteln,diplomatischen Verhandlungen USW,. Mit der Grün-
dung der Volkskommune haben die chinesischen Kommunisten och einmal
bewiesen, da{fß S1C mıt SaAaNZCr Kraft un denkbar schnell den Kommunismus
verwirklichen wollen. Wirbrauchen hier nicht ı11S einzelne gehen. Kıs gibt
vielfältige Beweise dafür, dafß die geistige Haltung der chinesischen Kom-
muniısten der Ersatzreligion gleichkommt. Hierzu SC 1Ur C111 Gedicht
zitiert das die typisch kommunistische Haltung kennzeichnet:

tXDer Parte: IMein Herz
Ich hin CIMn kleiner Fluß
Das weılıle Meer ist die Partei.
Zum Meer 21ın will ich fließen,

Herz darein ergießen.
Ich bın 6111 Sonnenblümchen.
Als AL IiNe Sonne strahlet die Partei.
Zur Sonne ıll ich streben,
INeLN Herz ihr übergeben.
Die Partei 1st das Meer.
Die Partei ist die Sonne. Naa
um Meer hin wiıll ich ließen.
Zur Sonne ıll ich streben.

(Ausder Tageszeitung „Kwang-SC hu“
ber nicht alle chinesischen Intellektuellen wurden überzeugte Kommu-
nısten. Es wWäar 1Ur CII IKleiner Bruchteil VO  S ihnen. Wohl hatteder Kommu-
NISINUS SCINECN Sieg Z eil auch durch die Intellektuellen CN, Aber,
einmal Herren der Lage, suchten die Kommunisten ıhren Verbündeten VOoO

gestern straffe Zügel anzulegen. Hier liegtauch die Tragik der heutigen In-
tellektuellen Chinas. Man mu eigentlich ihre früheren Werke (dabei denke
ıch VOT allem Universitätsprofessoren) un ihre wahre Gesinnung kennen
und ihre untier Zwang erzeugte Selbstanklage und Selbstkritik lesen.
Nur kann — die JIragweıte dieser Tragik einigermalsen begreifen??. Sie
ussen aber äaußerlich trotzdem alles mitmachen, weiterleben kön-
NCNH, für den Autfbau des Landes (gleichwohl unfier welchemKegime)
arbeiten können. Innerlich aber stiımmen S1C dem Marxısmus nıcht Z 19,
S1C verabscheuen ıh Es gibt. auch hellsichtige Leute innerhalb der

Über diıe Situation 54—5. berichtet e1In Artikel VOo Leon Triviere, Les 111=-

tellectuels en Chıne populaıre.Missıon Bulletin, Okt. U. Nov 1955
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Partei, die nach der érs_teny ljug'e'nd_liqhen Begéisteriing Äßsfand Zur märxist_i-schen Ideologie gewinnen. Dafür zeugen die unzähligen Dokumente, die in
der Periode des „großen Aufblühens‘‘ der „Hundert Blumen‘*‘, seıt der
ede Mao T'se-Tungs VO  — Ende Februar 1957 erschienen sınd. Beendet wurde
diese Periode durch den Lieeitartikel Vo Juni 1957 ıIn „Jen Min Jih Pao®®,der sich die ‚„„‚Kechtsabweichung‘‘ wandte, d. gegen eine freimütigeKritik, die nıcht dem Wunsch der Partei entsprach. Dafür ZCUSECN auch Hun-

eien
derte VO  — jJungen Studenten, die im Anschlufß daran nach Hongkong flüch-

Wie weıt die Verknechtung des Geistes, auch bei hohen Vertretern der
Kultur, Zie bel Universitätsprofessoren, ist un welches trotzdem
ihre wahre Gesinnung geblieben ist, das beweist unftfer anderm der Bericht
VON einer Diskussion, die die Zeitschrift ÄuerTLl och 3. Juni 1957, also
unmıiıttelbar VOL em Kampf SCSCH die „Kechtsabweichung‘‘ veröffentlichte.
Diese Zeitschri{ft, die seit Ende 19538 nıcht mehr erscheint, galt damals alg
theoretisch maisgebend. Aus dem Bericht geht hervor, daß die Professoren
8881 marxiıstischen Unterricht STUNde'nlang teilnhnehmen mu{fsten un W1e Schul-
Jjungen behandelt wurden.

Eine andere VTatsache spricht VOo  — weitgäh'enden Abneigung der intel-
lektuellen Schicht, nämlich da{fßs ach der Periode der „Hundert Blumen‘“‘
fast allen Zeitschriften, selbst INn Fachorganen, eLwa für Musiık, überall
die Kampftrommel die ‚„Rechtsabweichler““ ständig gerührt wird. Jie
diese unzähligen Lieute, die sich als Kechtsabweichler irgendwie offenbar-
ten, wurden später sehr scharf: getadelt. Viele darunter wurden Arbeits-
dienst In diıe Dörfer geschickt. ber das alles hındert nicht, daß sS1e innerlich
die Alten geblieben sind, auch wenn s1e au
Partei“® schenken muÄßlten.

Berlich séh;‘ laut ıhr ‚„Herz der

Irotz allem sieht sıch die Kommunistische artel Chinas gezwungen, die
SoOgenannten „bürgerlichen Intell ektuellcn“ gebrauchen un sS1e Jangsam
umzuerziehen, weil China Intellektuellen Mangel leidet 13 Immer mehr
Intellektuelle sınd Inzwischen auch In die Partei aufgé’nommen worden, dar-
unter namha{ite Wissenschaftler WIE Tie Chien Hsueh-shen, 11ı Ssu-kuang
un andere1*, Unter den jüngeren Menschen ist die Werbung ZUr Mitglied-schaft In der Partei och intensiver. In der Schule un für die Aufnahme
einer Hochschule sind der Marxismus-Leninismus nd die Lehren VO  — Mao
Tze-tung und 1U Shao-ch’i Pflichtfächer15, Mit der Zeit werden also zahl-
reiche Intellektuelle entweder Parteimitglieder der doch stark kommu-
nıstisch beeinflu#t.

VWie stehen diese Intellektuellen ZUC Kelig1on Selbstverétändlich über-
nehmen S1e bewufßst oder unbewufßt alle gehässigen Behauptungen über die
Religion un SAaNZ besonders über das Christentum. Dennoch verlangt der
Kommunismus VO  —; seinen Anhängern einen großen Idealismus un eıne
gänzliche Hingabe das gemeınsame Zael Schon VOT der_ Machtübernahme

ang Chih-Yi, Eini gé Probleme ın bezug aut dıe bürgerlichen Intellektuellen, Zhong-
SU0O Quinnian (chinesische Jugend), Nr 4, 16. Febr. 1959

NCNA-Englıish, Pekıng, Dezember 195
Rıchtlinien der Prüfung für Immatrıiıkulation ochséhulen 1mM Jahre 1959 Unter-

richtsministerium VO:|  — der Volksrepublik Chinas‚ Peking, Maı 1959
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an I

Die chinesischen Intellektuellenund das hristentum

bildete C111l ähnlicher Idealismus die gute Atmosphäre bei der studentischen
Jugend16, Es ist wahrscheinlich, da{fß diese Atmosphäre durch die ständigenAufrufe wachgehaltenWIT  d. Im übrigen nehmen die Kommunisten ihre
Sache sechr ernst, besonders ı der Frage der objektiven Wahrheit17, Alles
das ann Tages Ansatzpunkt. für 6e1Ne6e echte Begegnung mıt
Christus dem Herrn werden, der da ist „der Weg, die VWahrheit un das
Leben‘®‘

UNSERE UFGABE
Wir haben gesehen, CIMn WI®OC hartes Schicksal die Intellektuellen Chinas

getroffen hat Die erwähnten Vorgänge aus dem Jahr 1957 ZCUSCNH VO  —

weitgreifenden gelstıgen Unruhe Der versteht den menschlichen eist
schlecht, der da glaubte, da{fß diese Unruhe durch die strengen |Mais-
nahmen der kommunistischen Regierung Z Stillstand gekommen SE1,
Alles deutet vielmehr darauf hin, dafß das heutige China sich geistig mehr
denn 1IC bewegung befindet. Der geist1ige Umbruch, der VOL etiwa hundert
Jahren SC1INEN Anfang nahm und VOL allem ı den WAaNnZ1Ser.Jahren sehr
ühlbar WAar, wiırkt ı och weiıter. Unsere Aufgabe ist CS, den geıistigen
Hunger all derer, die jetz oder später VOo Kkommunismus enttäuscht WOCI =

den, durch die christliche Botschaft stillen Ein grofßartiger Versuch
chinesischen Priesters unfier kommunistischer Herrschaft hat bewlesen, W16

die Jugend, die ständig unfier kommunistischer Krziehung steht; sich TOTZ-
dem für das Christentum interessieren. und S sıch bekehren kannl38.
Dieser chinesische Priester berichtet, WIC die Verteilung der katholischen
Broschüre ber die angebliche Unvereinbarkeit zwischen Religion un Wis-
senschaft C1iNnNe lebhafte Diskussion untfer den (Gvymnasıiasten 1 Suchow her-
vorgerufen hat Kıs wurde Cc1MN Kreis ZU Studium der katholischen Lehre
gegründet. Im Jun1ı 1950 aremil Ö,die Z Kreis gehörten. Ende Novem-
ber aremnl 6S bereits 315 Die Zahl wuchs ständig. VDer Berichterstatter War

eifrig bei der Vorbereitung der Taufe VO  an eiwa (Gymnasiasten tür Weih-
nachten. Dieser Bericht wurde SOZUSaSCH miıt Blut geschrieben, ennn der
Herausgeber bemerkt ı Fulnote: ‚„„JIn der etzten Stunde ist C111 Sturm

das Werk entstanden: Man hat schon Mafinahmen SCHCH diejenigen
ergriffen, die die katholische Lehre studieren.66 Der Berichterstatter, Initia-
10r dieser grofßartigen Erfahrung, wurde später verhaftet. ber C116 solche
heldenmütige Erfahrung ı völlig kommunistisch or]ıentierten Schulen muß
für uns alle sehr lehrreich SC1IIL. Ihre Bedeutung liegt 7ja weiıt ber China hin-
AUS, Trotz der grolßen Getährliehkeit des Kommunismus giht tür Christen
keinen Grund ZU112 Pessimismus. DerKommuniısmus selbst weckt SEW1ISSCI -
maßen das Bewufstsein für die religiösen Probleme. Jedenfalls ze1g diese

Eın Artikel VOINL Road ı der Zeitschrift ‚„„‚China Missionary”” (Januar, Kebruar.un
Aprıl charakterisierte dıe chinesischen Studenten durch ‚„„‚desire for hard ıfe and
the thırst for saecrıfice®®. uch die selbstbiographische Schilderung VO.  a Marıa Yen, ELINETr
Studentin der Peking-Universıtät, bestätigt dıes Siehe Marıa Yen, China kratzt den Reis-
napfi AUS, Wıen-Stuttgart 1957, Eduard Wancura Verlag.

17 Wetter;, Philosophıe un Naturwissenschaft i der Sowjetunion,  VE S AA s Hamburg 1958
15 „‚Apostolat dans le miıilieu estudiantın une EXPETLIENCE vecue‘° (Etudesei melanges

IN1ISSLIONNALTES, VI und VI B, Catholie Central Bureau, Shanghal
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Erfahrüngl‚' di unterem
für die Räigiön unzugänglich ıst

omMmMuUNisSMUS eréogerie Jügend keinéswégs
Es iıst lehrreich sehen, wWwI1e eine ähnliche, neuartige Apologetik ın

Deutschland aus einem unmittelbaren edürfnis der Auseinandersetzungmıt den pseudo-wissenschaftlichen Angriffen des atheistischen Marxismusentwickelt worden ıst Der schon erwähnte Bericht beweist, daß für die A
kunft derartige Schriften von entscheidender Bedeutung sınd. WenNnn die
Menschen drüben sıch einmal frei mıiıt em Christentum auseinandersetzen
können. Diese Schriften können schon jetzt unter den für uns erreichbarenChinesen Verwendung finden; denn, W1€e schon erwähnt, herrscht immer
och seit den ZWanzıger Jahren eine antıreligiöse Grundhaltung bei den
chinesischen Intellektuellen, auch wWenn S1e den Kommunismus ablehnen.

Darüber hinaus mMuUssen dıe chinesischen Christen selbst eın weıteres t{un
Es ist wahr, daiß das Christentum VO den Chinesen bis jetzt wen1g selbstän-dıg verarbeitet worden ist. Es ıst sich keine Schande, INnan iım A
fangsstadium VoO anderen übernimmt. (janz 1m Gegenteil: die Kirche Chi-
Nas hat och nıcht tief das geistige Erbe der reichen zweitausend-
Jährigen Erfahrung des Christentums ın West- und Östeuropa übernom-Sie verfügt hbis jetzt über sechr wenige grundlegende christliche Werke
E allen Lebensgebieten. Ks ıst höchste Zeıt, einmal systematisch Über-
setzungsarbeiten durchzuführen. Allerdings mMüssen diejenigen Werke be-
vorzugt werden, die für die aulßenstehenden, nichtchristlichen Intellektuel-
len zugänglich sınd un ber das wahre Wesen des Christentums ‘uve„rläs-Slg Auskunft geben können.

Selbstverständlich ıst eine reine Ubernahme fremder Geistesarbeit un-
genügend. Das würde Z einer kulturellen Entwurzelung und Entfremdung
VON der eigenen Art tühren. Ks war sicher einer der Fehler des Christen-
tums in China, daß es, im Gegensatz Zum synkretistisch gewordenen Bud-
dhismus (was wieder das andere kxtrem ISst) gelst1ig un kulturell eine 1S0 -
lierte Gruppe gehblieben iıst 1 Schließlich besitzt China se1in eigenes, reiches
Kulturerbe, das VO Christentum 1n äahnlicher Weise assımiliert werden
mufß, WwW1€e das einst mit der griechisch-römischen Kultur an hat Kür
beide Seiten wird eine Bereicherung daraus erwachsen. Doch kann das nıcht
einfach durch einen wahllosen hückgrift auf die alten Kulturformen OC
tum DUr belasten würden.
schehen, die heute oft als altmodisch abgelehnt werden und das Christen-

Hs g1bt, WIeE schon gesagt, eine Gruppe, die die alte konfuzianische Lehre
LDEUECIN Leben erwecken will, und zwar ıst der Konfuzianismus dabei

offenbar als eine synkretistische Keligion für China nd die ganze Welt DE=-
dacht, W1€ sıch. aus einem Maniftest VO vier Vertretern dieser Hichtung Eel'-

gibt Z Nun ıst aber der Konfuzianismus schon in den zwanzıger Jahren von
den chinesischen Intellektuellen verworftfen worden. Wie weit den eifrigen
Förderern des Neo-Konfuzianismus gelingen wird, die jetziıge nd die oOM-
mende Generation für ihn gewıinnen, ıst also sehr Iragwürdig. Dennoch
empfiehlt sıch, al diese Bemühungen mıft Aufge@hlossenheifi Z verfol-

19 Hoang Kin—Tschéng‚ Quadern1ı C1vıltäa cinese M 1955.
Demokratische Z'eüschrift, 9, Nr. 1, Jan
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gen, n tieferes Verständnis dér chinesischen Külter zu gewinnen undAnsatzpunkte für die Christianisierung zu finden. eht es doch heute darum,em 1m Umbruch befindlichen China einer Kultur Z verhelfen, dıe siıch
dem Christentum leichter öffnet.

Um begrüßenswerter sind die Versuche Vo John Wu21, Paul
Sih 29 un Francois Houang®3, Dieser nenn In seinem Buch ‚„Christus der
Chinesischen Mauer“‘ folgende Grundzüge der chinesischen Keliglosität:Universalismus, JLoleranz un Asthetizismus. Er nennt auch einige Schwä-
chen: Neigung ZU Synkretismus, Skeptizismus und einer gewlssenUnbeweglichkeit. Seiner Meinung ach sollte das Christentum en Chine-
SCH dazu verhelfen, ihre och nıcht Sanz entfalteten Möglichkeiten ihrer
Keligiosität voll entwickeln nd die vorhandenen Grundzüge vervoll-
konımnen.

Da der gegenwärtige Umbruch nichf 11 UT kultureller, sondern gerade auch
politischer, wirtschaftlicher nd sozlaler Natur ıst,. mu ß die Kirche ein ech-
Tes Interesse für diese Probleme zeigen. Sie hat das wohl auch rüher schon
getlan; aber S1E 1at s<ein konkretes, realisierbares Programm vorgelegt, wäh-
rend der Kommunismus aUus seinem SalZeh Wesen heraus das Hauptgewichtaul die politisch-wirtschaftlichen Fragen gelegt hat s wäre dringend nötig,daß auch WIT Christen heute diese Fragen gründlich studierten, nıcht eiwa
ZUiIN Opportunismus oder Sympathie für das heutige System, sondern eiIN-

4\fach, um die Realität sehen. I1a  — sıeht oder nicht: das Land
macht tatsächlich eine ungeheure Umwandlung durch, VOIN der das Schicksal
VO  m Hunderten VO Millionen Menschen abhängt. Es wırd auch 1n Zukunft
nıemals Zu den Zuständen von früher zurückkehren. Man kann DNUuUr auf der
jeweils gegebenen Situation aufbauen. Wenn siıch aber China einmal wieder
öffnet, ann wird 6S entscheidend se1n, ob WITr Christen dem sozlalen Pro-
blem mıt leeren Händen oder miıt einem gründlich durchdachten, konkreten
Plan ZUL Verwirklichung der sozialen Gerechtigkeit begegnen.

Hier auß noch einmal die Frage ach der Literatur gestellt werden. Wiır
haben gezeigt, W1e€e stark die Literatur der Umwandlung des China VO
heute beteiligt WAar. uch für die kommende Entwicklung wıird die Literatur
eine entscheidende Rolle spielen. Da ist Nnu bedrückend, Testzustellen, w1e
sehr die Literatur heute, dem Stand der zwanzıger oder drei Biger Jahre Ver-
glichen, abgesunken ist In Rotechina ist die schriftstellerische Arbeit eın
dankbares Geschäft. Dafür gibt viele „Klosterregeln“‘ (der Ausdruck
stammt VO Mao I'se-Tung). 50 schreibt Ina  — fast ausnahmslos farblos un
langweilignach vorgeschriebenem Muster:;: na  — beschreibt Arbeitshelden oder
-heldinnen uUuSW. Kein Wunder, wenn eine bibliographische Halbmonatzeit-
schrift AaUus Peking berichten mußte, daß die eriahrenen Schriftsteller sich
lieber auf die Erforschung der alten klassischen Laiteratur zurückziehen, als
CUuUeC Werke produzieren 2 dafß bei Studenten des vierten Jahrgangs einer
Universität VOo  ( AA gelesenen Büchern die Gegenwartsliteratur DUr 4,0 0/0

John Wu, Jenseits VOo  - Ost un West, Maınz 1958. Matthias Grünewald; ders.,
Knos e; Blüte, Frucht, Luzern Räber; vgl dıese Zschr. 164 (1959) 306

292 Paul Sih;, Chinese Culture nd Christlanity, Taipei
Francots Houang, Christus der chinesischen Mauer Luzern 1959, Käber.Dushu Nr. 12 Aug

5



Ernst Von ppe Staat und Gewalt Recht und Pohitik
7

‘beträgt, während 17 6/0 auf dié Literatur Vor 1942, 66,3 0% auf die alte klas-
sische Literatur entfallen. Aus dem gleichen Grund War der Verlag„ Volksliteratur®“ SCZWUNSCNH, ım Jahr 1957 9808 17 0% Papier für die kommu-
nistische Literatur und für die klassische Literatur 0/0 verwendenWas die nıchtkommunistische Literatur ıIn Kormosa un Hongkong be-
trifft, ist das Bild auch nicht sehr tröstlich. Entweder beschreibt S16 die (je=
walttätigkeiten der Kommunisten, oder es sind oft nichtssagende Liebes-
geschichten. Kın posıtives Ideal fehlt oifenbar. Kıs wäre dringend WUunNn-
schen, da{fß einige VO christlichen Ideal durchdrungene Schriftsteller eine
eue Literatur schaiffen möchten, die weder Kopien der alten Literatur och
der westlichen Literatur wären, sondern eine lebendige Synthese darstellten.
In diesem Zusammenhang scheint der 1n Rotchina für Musik betretene Weggrundsätzlich richtig Man ist nämlich dort bestrebt, eine Synthese der chi-
nesischen un westlichen Musik herbeizuführen, wohbei man besonderen
ert auf die chinesische Volksmusik legt. Eine Bearbeitung der religiösenLieder In dieser KRichtung ware erfolgverheißend. Fıne systematisch durch-
geführte Team-Arbeit für diese Ziele wird sicher für die Zukunit des Chri-
stentums hina VO  n éhtscheidender Bedeutung seln.

on Sfaat und Gewalt, von Recht und Poiitiic
VO HIPPEL

DDas Verhältnis von Staat un GeWalt; von Recht un Politik wird INn der
Lehre wlie.ın der Praxıs der Neuzeit vielfach in einer Art behandelt, die €1-
st1ig Verwirrung un praktisch Unordnuhg ach sich ziehen mu{s. Und so
dürfte schon lohnen, das, w as sıch 1eT. qls problematisch bezeugt, auf
seine einfachen Grundverhältnisse zurückzuführen. Diese aber erweisen S1C.  h
ihrerseits als bestimmt durch ihre Kinbettung in das, wAas Inan im Inn des
Mittelalters als eine „realistische‘‘ oder „nominalistische“‘ Weltsicht oder in
moderner Sprache als ein ‚„moralisches‘* oder als e1in „natura]istischefls“ elt-
bild jeweils bezeichnen könnte.

Nun befindet sıch die Gegenwart in ihren pbsitiven Kräft_en heute W1Ie auf
em Sprung, da{f blofß naturalistische Weltbild der Neuzeit, in das sich der
mittelalterliche Nominalismus verwandelte, überwinden. Mit diesemWelt-
bild als dem auch politisch noch herrschendep wıird daher sinnvoller Weise

beginnen sein_.
Dushu Nr s Junı 1958
Den folgenden Ausführungen lıegt eın Vortrag des Vert zugruniip, der untfer dem

'Titel ‚„„5taatlıche Gewaltanwendung als rechtliches un polıtisches Problem®® von der
Funkuniversität Berlin (R1IAS) am gesendet wurde. Zur näheren wıissenschaft-
lıchen Begründung des ebrachten verwelist der ert. insbesondere auf seine Schriften:
Geschichte der Staatsphilosophie ın Hauptkapıteln,  BA 2, Aufl.,
sches und moralisches Rechtsdenken, 1959
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